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B enjamin Britten ist der meistaufgeführte bri-tische Komponist des 20. Jahrhunderts. Er stu-
dierte ab 1930 bei Frank Bridge am Royal College
of Music und begründete nach dem 2. Weltkrieg
mit Werken wie »Peter Grimes«, »Billy Budd« und
»The Turn of the Screw« eine neue englischspra-
chige Operntradition. Zu Brittens wiederkehrenden
Themen gehören Konflikte zwischen dem Außen-
seiter und der Gesellschaft, zwischen Unschuld und
Erfahrung, dem moralisch Guten und dem lauern-
den Bösen, zwischen Schönheit und Leidenschaft.
Seine pazifistische Weltanschauung, die Ablehnung
von Gewalt und sein Entsetzen angesichts von
Krieg und Zerstörung findet in zahlreichen seiner
Werke für den Konzertsaal Ausdruck. Das bedeu-
tendste ist sicherlich das »War Requiem« von 1961,
das zum Anlass der Wiedereinweihung der von
den deutschen Truppen zerstörten Kathedrale von
Coventry komponiert und uraufgeführt wurde. Die
deutsche Erstaufführung fand übrigens am 13. Fe-
bruar 1965 in Dresden statt. 
In der Serenade für Tenor und Horn zeigt sich
Britten von seiner lyrischen Seite. »Das Thema ist
die Nacht und ihre Erscheinungen: der länger wer-
dende Schatten, das ferne Waldhorn bei Sonnen-
untergang, der barock beladene Sternenhimmel,
die schweren Engel des Schlafes, aber auch der
Deckmantel des Bösen – der Wurm im Kelch der
Rose, das Gefühl der Sünde im Herzen der Men-
schen«, schreibt der Widmungsträger der Serena-
de, Edward Sackwill-West, über die Vertonung von
sechs Gedichten englischer Lyriker. Der Britten-
Interpret Ian Bostridge hat über die Serenade Fol-
gendes geschrieben: »Britten hat behauptet, dass
er romantische Musik geschrieben hätte, wenn er
100 Jahre früher geboren worden wäre. Trotz der
Zurückhaltung des Komponisten (›nichts von Be-
deutung, aber ganz vergnüglich, wie ich glaube‹)
ist die Serenade ein durch und durch romantisches
Stück – phantasmagorisch und todesbeladen. Die-
se Qualität wird besonders durch den Einsatz des
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Horns unterstrichen – das instrumentale Sinnbild
der romantischen Komponisten, das die Tiefen des
Waldes und eine unnennbare Sehnsucht be-
schwört. Zur gleichen Zeit ist Britten wieder ein-
mal Schauspieler, und er präsentiert – angeregt
durch die einzigartige Virtuosität Dennis Brains, für
den die Serenade geschrieben wurde – das Horn in
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einer unvergleichlichen Stimmungs- und Charak-
tervielfalt. Die geistreichen, barocken Fanfaren der
›Hymn‹ sind recht aufbrausend, während der Sän-
ger das Soloinstrument im ›Nocturne‹ sogar als
Jagdhorn anspricht. Im abschließenden ›Sonnet‹
schweigt das Horn zwar; die Violoncello-Flageo-
letts, die unmittelbar nach dem Wort ›Amen‹ er-
klingen, sind jedoch eine geisterhafte Erinnerung
daran. Bei der Aufführung verrät das Stück, das auf
den ersten Blick nichts anderes ist als eine Antho-
logie beliebter englischer Gedichte, dasselbe dra-
matische Selbstvertrauen wie ein Liederzyklus von
Schubert. Klug ist das Schema von Spannung und
Entspannung angelegt, und es gibt unterschwel-
lig ein Gefühl des Niedergangs, das sich bereits am
Anfang manifestiert, wenn der Tag sich dem Ende
zuneigt. Das Gefühl der Vorahnung steigert sich
und gipfelt im Entsetzen des ›Dirge‹, worauf die
›Hymn‹ eine exquisite Linderung bringt. Das Sonett
›Sleep‹ betrachtet den gesamten Vorgang noch ein-
mal in einem Mikrokosmos, indem es von der Un-
schuld zur Sünde und wieder zurück gelangt. Be-
siegelt wird das Meisterwerk freilich durch den
brillanten Ausdruck des Hornprologs und -epilogs.
Ersteren hören wir zu Beginn wie eine Nahaufnah-
me, Letzteren abschließend in der Ferne – unter
Verwendung der Naturtonreihe, die eine verlorene
Welt der Einfachheit und der natürlichen Ordnung
beschwört. Dass diese Prozedur vor und nach so
vielen außergewöhnlichen Texten ohne Worte aus-
kommt, bringt einerseits ganz offen die Absicht des
gesamten Werkes zum Ausdruck (nie werden sei-
ne Bedeutung oder emotionale Schlussfolgerung
unterdrückt) und verleiht ihm andererseits gewis-
sermaßen den Charakter eines Rituals. Man könn-
te damit den repetitiven Drehleier-Bass am Ende
von Schuberts ›Winterreise‹ vergleichen oder, was
weit näher läge, den Aufzug und Abzug aus Brit-
tens eigener Ceremony of Carols, die ziemlich ge-
nau zur selben Zeit entstand.«
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A nton Bruckner begann 1887 mit der Kompo-sition seiner 9. Sinfonie, an der er bis kurz vor
seinem Tod 1896 arbeitete. Drei Sätze konnte er
vollenden, der vierte liegt nur skizzenhaft vor. Den-
noch vermitteln die drei vollendeten Sätze auf-
grund motivischer Rückgriffe und Selbstzitate aus
der 7. und 8. Sinfonie sowie dem »Miserere« der
frühen »d-moll-Messe« den Eindruck einer ge-
schlossenen Einheit. »Compendium generale«
nennt der Bruckner-Forscher Manfred Wagner die
monumentale Neunte mit ihrer großräumigen, auf
Symmetrie bedachten Architektur. Denn sie fasse
zusammen, was Bruckner zuvor geleistet habe.
Lange Zeit wurde angenommen, Bruckner habe als
Ersatz für das nicht vollendete Finale eine Auf-
führung seines »Te Deum« gewünscht. So fand
auch die Uraufführung am 11. Februar 1903 in die-
ser Form statt. Erst 1932 kam es in Wien zur »zwei-
ten Uraufführung« ohne das ergänzende Ersatzfi-
nale und ohne verfälschende Partitureingriffe (die
Ferdinand Löwe vorgenommen hatte). Erst jetzt
konnte die »Originalfassung« ihren Siegeszug
durch die Konzertsäle der Welt antreten.
Werktreue zum Fragment – zur Auffüh-
rung von Bruckners Neunter heute
von Rainer Cadenbach
Letzte Werke lassen uns immer wieder fragen, was
noch gekommen wäre, wenn ihr Autor länger ge-
lebt hätte. Fällt die Einsicht schon schwer, dass alle
Vermutungen hierüber reine Spekulation sind, je-
denfalls aber in Widerspruch zu dem geraten, was
man gerade dem künstlerischen Schaffen nie ab-
gesprochen hat: dass nämlich alles zu jeder Zeit
auch ganz anders sein kann, so gilt dies im Falle
von Bruckners Neunter verschärft. Nach allem, was
man heute weiß, hat er den letzten Satz nicht nur
weitgehend  fertigkomponiert, sondern er hat auch
in den ersten drei Sätzen dieser seiner letzten Sin-
fonie tatsächlich einmal alles anders gemacht —
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formal und auch im Inhalt. Um ein letztes Werk der
besonderen Art handelt es sich also.
Ein Vergleich mit anderen letzten Hauptwerken der
Musikgeschichte drängt sich auf: mit Bachs »Kunst
der Fuge«, Mozarts »Requiem«, Beethovens letztem
Streichquartett oder Bergs Oper »Lulu«, um nur
diese zu nennen. Zum Gemeinsamen dieser so ver-
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Genommene zu verwerten,







tete Blätter der Partitur
des Finalsatzes, an dem
Bruckner ja bis zuletzt
gearbeitet hatte.
schiedenen Beispiele menschlicher Endlichkeit we-
gen unvollendet gebliebenen Werke gehört, dass
die Nachwelt in allen diesen Fällen den Abbruch
mitten in der Arbeit offenbar nicht hinzunehmen
bereit war. Unter Aufbietung aller Kunst und Wis-
senschaft gelang es so immer wieder, aus den Res-
ten und Spuren eines lebendigen kreativen Prozes-
ses etwas von dem zu erretten, was den Werken
tatsächlich fehlte (und leider fehlen musste). Dies
gelang auf unterschiedliche Weise, ließ aber immer
die nämlichen Fragen offen. Was, so deren bren-
nendste, bleibt trotz aller Kunst der Wissenschaft
– zu denen auch die von der Komposition zählt –
doch nur Konstrukt, weit entfernt von der Rekons-
truktion zerbrochener oder beschädigter Kunst-
gegenstände, weit entfernt auch von der Rekon-
struktion verschollener oder entwendeter Texte?
Verlorenes ist weder zu rekonstruieren noch zu rea-
nimieren. Deshalb heißt es »verloren«. 
Nimmt man das allererste Zeugnis für Bruckners
Arbeit an der Neunten im August oder September
1887 bis zu dem letzten am 30. November 1894,
so ergibt sich ein auch für sein Schaffen außeror-
dentlich langer Gesamtzeitraum schon für die
Komposition der drei fertig gewordenen Sätze sei-
ner letzten Sinfonie. Ein Blick auf die wichtigsten
Ereignisse im Leben und Schaffen Bruckners inner-
halb dieses Zeitraums – immerhin fast das ganze
letzte Lebensjahrzehnt – zeigt, dass es eben doch
zumeist äußere Umstände waren, die eine kontinu-
ierliche Arbeit an der Neunten immer wieder verhin-
derten (siehe nebenstehende Tabelle).
Nach der Beisetzung Bruckners in der Stiftskirche
von St. Florian vergehen zwei ganze Wochen, bis
die testamentarisch der Wiener Hofbibliothek ver-
machten Autografe dorthin überstellt werden.
Es kann als sicher gelten, dass in diesen zwei Wo-
chen wichtige Manuskripte verlorengingen bzw. in
ganz verschiedene Richtungen zerstreut wurden.
Da auch versäumt wurde, ein Verzeichnis der nach-
gelassenen Musikalien zu erstellen, ist nicht einmal
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Chronologie der letzten Schaffensjahre Bruckners
1887 10. August Abschluss der Achten
August Beginn der Neunten – Niederschrift des 1. Satzes bis
zum 2. Thema
Oktober Hermann Levy weist die Achte als unspielbar zurück und
Bruckner macht sich an die Revision (2. Fassung)
Herbst Revision der Vierten (3. Fassung) 
1888 4.März erster Entwurf des Scherzos der Neunten
22. März Aufführung der Vierten durch Hans Richter
März Überarbeitung der Dritten (3. Fassung)
März Fertigstellung der 3. Fassung der Dritten und Druck
1890 10. März Fertigstellung der Überarbeitung der Achten
12. März Revision der Ersten
Juli Beurlaubung vom Konservatorium wegen Erkrankung
November die Dritte (3. Fassung) erscheint im Druck
21. Dezember Erstaufführung der Dritten durch Hans Richter
1891 Februar Wiederaufnahme der Arbeit an der Neunten
April Fertigstellung der 2. Fassung der Ersten
August Fertigstellung der Druckvorlage für den Erstdruck der
Achten (durch Joseph Schalk und Max Oberleithner)
1892 Bruckner arbeitet an Chorwerken, u.a. am 150. Psalm
Oktober Fertigstellung des Kopfsatzes der Neunten
13. November Uraufführung des 150. Psalms
Dezember Uraufführung der Achten durch Hans Richter
1893 Bruckner erkrankt schwer am Jahresanfang
Dezember Fertigstellung des 1. Satzes der Neunten
1894 Februar Fertigstellung der Überarbeitung des 1. und 2. Satzes der
Neunten und Beginn des 3. Satzes
25. November Uraufführung der Zweiten in 2. Fassung (Hans Richter)
November Fertigstellung des 3. Satzes der Neunten
1895 Ende Mai Beginn der Komposition des 4. Satzes der Neunten
Juli Bruckner bezieht das »Kustodenstöckel« (Schloss Belvedere)
1896 April Erstdruck der Fünften (2. Fassung) bei Doblinger 
19.Mai, 14. Juni letzte datierte Belege für Bruckners Arbeit am Finale
und 11. August der Neunten
11. Oktober Bruckner stirbt in Wien
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In der Klosterschule der
Augustiner in St. Florian
bei Linz war Bruckner
Chorknabe und später
Lehrer und Organist.
ganz sicher, welche zum Finale gehörenden Quel-
len in Bruckners Wohnung und welche bei Ferdi-
nand Löwe waren, der es sich ja ursprünglich vor-
genommen hatte, die fertigen Teile auf ihre
Verwendbarkeit zu überprüfen. Zu dieser Arbeit
scheint er jedoch nicht gekommen zu sein, denn
mehr als sieben Jahre später, am 11. Februar 1903,
bringt er die fertig gewordenen drei Sätze der
Neunten in von ihm selbst überarbeiteter Form in
Wien zur Uraufführung. Im August desselben Jah-
res erscheint seine Bearbeitung der Neunten als
Erstausgabe bei Doblinger in Wien im Druck. (...)
Eine Ausgabe des auf Bruckners Partiturautograf
zurückgehenden Notentextes erschien im Rahmen
der alten Wiener Gesamtausgabe als »Originalpar-
titur« erst 1932. Die beiden Herausgeber (Robert
Haas und Alfred Orel) beschränkten sich jedoch
ebenfalls auf die ersten drei Sätze. Mit Bezug auf
das Finale stellte sich schon bald heraus, dass ein
beträchtlicher Teil der hierzu relevanten Quellen in-
zwischen in alle Welt verstreut, verschollen oder so-
gar mit Sicherheit verloren war. 
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Ferdinand Löwe (1865 bis
1925) – österreichischer
Dirigent – war ein Schüler
von Bruckner.





war. Als Lehrer wirkte
Löwe am Wiener Konser-
vatorium, dirigierte 1905
bis 1919 die Arbeiterkon-
zerte und leitete von
1918 bis 1922 die Wiener
Musikakademie.
In den folgenden Jahrzehnten, vor allem aber nach
dem Zweiten Weltkrieg, tauchten mehr und mehr
dieser Quellen wieder auf, so dass es bald zu meh-
reren Rekonstruktionsversuchen kam, die – bei al-
ler Verschiedenheit – doch vor allem zweierlei zu
belegen suchten: dass Bruckner nie daran gedacht
hatte, seine letzte Sinfonie mit dem langsamen
Satz schließen zu lassen und dass es ihm sogar ge-
lungen war, die Komposition der Neunten mit ei-
nem (fast) vollständigen Finale abzuschließen.
Tatsächlich war Bruckners Arbeit am Finalsatz bis
zu seinem Tod nachweislich so weit fortgeschrit-
ten, dass man eine gute Chance gehabt hätte, das
Werk in ähnlicher Weise zu vervollständigen, wie
man das ja bei Mozarts »Requiem« auch getan hat,
nur hätte dies sogleich – also noch zu seinen Leb-
zeiten oder unmittelbar nach seinem Tod – gesche-
hen müssen, etwa durch Ferdinand Löwe. Statt
dessen gingen leider viel zu viele Quellen, darun-
ter auch fast die Hälfte der mehr oder weniger fer-
tigen Partiturseiten, aber auch zahlreiche Verlaufs-
entwürfe, Partiturauszüge (»Particell«) und Skizzen
verloren, als dass noch heute eine aufführbare End-
fassung erstellt werden könnte, die Anspruch auf
Bruckners Autorschaft im Ganzen und im Detail
machen dürfte. (....)
Von den vielen Vorschlägen der Komplettierung –
um angesichts ihrer Diversität gar nicht von Rekons-
truktionen zu reden – gibt es gewiss auch solche,
die man als Sünde wider den Geschmack und so-
gar den Geist nicht nur des Werks, sondern auch
der Wissenschaft einstufen möchte. Das Schlimms-
te, was geschehen konnte – und das gilt für die
editionstechnisch gewiss makellosen Editionen von
Phillips und Cohrs ebenso wie für frühere ganz un-
zulängliche Versuche –, das Schlimmste also war,
dass bei dem Wagnis ihrer Aufführung etwas von
der Unvollkommenheit der posthumen Kunstpro-
dukte späterer Ermittler auf die authentischen ers-
ten drei Sätze von Bruckners zurückzuwirken
scheint und damit nicht nur dem zerrupften Fina-
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In Linz las man vor fast
zehn Jahren nach einer
dieser sogenannten Kom-
plettaufführungen der
Neunten (also mit Finale)
Kritikersätze wie diesen:
»Der Satz ist schwächer
als die vorhergehenden …
es habe schon seine
Richtigkeit gehabt, dass
die Sinfonie nicht vollen-
det werden konnte«. Und
so stand es 1986 im Ober-
österreichischen Tagblatt:
»Oft merkt man, dass dem
Komponisten die Kraft
fehlte, konzentriert auszu-
drücken, um was es ihm
ging.«
le, sondern auch dem Ganzen etwas von seinem
Kunstwert, seinen ästhetischen Qualitäten nahm
oder doch nur zu nehmen schien. In diversen Zei-
tungskritiken wird die Verletzung manifest, die
Bruckners Neunter durch die »komplettierte« Auf-
führung angetan wurde, und das Missliche der »Re-
konstruktion« bleibt keineswegs von deren philo-
logischer Qualität abhängig, sondern von deren
letztlich doch unbedachter Aufführung. (...) 
Bruckners eigene Meinung – auch noch zu dieser
verzwickten Situation – ist bekannt. Sie wurde all-
zu oft in der überlieferten Dialektfärbung zitiert,
so dass ihr zwar schon etwas Trotteliges anhaftet,
was aber die Glaubhaftigkeit der Überlieferung nur
steigern helfen soll. Daher sei hier darauf verzich-
tet, auch diese allbekannten Zitate über Beetho-
vens Neunte, über die Widmung an den »lieben
Gott« zu wiederholen und über die Zeit, die ihm
der Allmächtige für die Komposition der Neunten
doch noch gewähren solle. Äußere Umstände wa-
ren es gewiss, die die fertigen Teile des Finales un-
tergehen ließen. Und Bruckner hat ebenso gewiss
alle seine Kräfte daran gesetzt, die Neunte nicht
unvollendet zu hinterlassen; davon zeugt ja die
Bitte, den fertigen drei Sätzen, sollte der letzte
endlich doch nicht fertig geworden sein, ein Lob-
lied auf Gott den Herrn – was Bruckners »Te Deum«
ja ist – folgen zu lassen. Doch auch diese Äuße-
rung ist nur aus zweiter Hand und gesprächswei-
se überliefert. Wir wissen nicht einmal, ob sie »nur«
so ein Einfall, eine plötzliche Eingebung, eine
Empfehlung, eine Bitte oder eine wirkliche Anwei-
sung war. – So zu verfahren, wie es der verantwort-
liche Interpret selbst für richtig hält oder am bes-
ten findet, das ist sowieso immer zu empfehlen.
Man mag in Fragen der Wissenschaft disputieren
und in Fragen der Moral eifern: für die Fragen der
Kunst bleibt nur der offene Diskurs, jenes »Strei-
ten« in Geschmackssachen, das dadurch gekenn-
zeichnet ist, dass es offen enden muss.
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SONDERVERKAUF am 25.* und 27.11.06 
Gebrauchte sowie neue Flügel und Klaviere, wie z.Bsp.
Steinway, Boston oder Kawai u.a., zu sensationellen Preisen.
Hier gilt: Wer zuerst kommt, der spielt auch zuerst ! Für
besondere Schnäppchen  einen persönlichen Termin für
Samstag, 25.11.* unter 0351-268 95 15 vereinbaren. Am 27.11.
haben alle Musikfreunde von 10-18.30 Uhr die Chance, aus dem
großen Angebot ein gutes Stück zu erwerben.
*nur nach tel. Terminabsprache: Probespielen, auswählen und vorteilhaft
kaufen von 10.00 - 16.00 Uhr
Piano-Gäbler . Comeniusstr. 99 . 01309 Dresden . www.piano-gaebler.de
Texte zu Brittens Serenade deutsch und englisch
Prolog
Pastorale
Der Tag ist alt geworden, die bleichende Sonne
Hat nur noch einen kurzen Lauf vor sich.
Doch Phöbus` Rosse, trotz seiner Kunst,
ziehen den Wagen nun mühsam hinab.
Die Schatten wachsen jetzt so lang,
dass Sträucher hoch aussehen;
Maulwurfshügel sind wie Berge und die Ameise
erscheint wie ein ungeheurer Elefant.
Eine winzig kleine Herde
beschattet dreimal mehr an Boden als sonst,
und der kleine Knabe, der ihr folgt, 
erscheint wie ein mächtiger Polyphem.
Nun haben sich alle auf Bänke gesetzt,
um in der kühlen Luft zu sitzen und zu plaudern,
bis Phöbus im Westen untertaucht
und der Welt den Weg zu Ruhe weist.
Charies Cotton (1630 – 1687)
Nocturne
Der Glanz fällt auf die Mauern des Schlosses
und schneeige Gipfel, sagenhaft alt;
die lange Nacht zieht über die Seen,
der wilde Wasserfall springt herrlich auf:
Blas, Hifthorn, blas! Lass die wilden Echos fliegen!
Blas, Hifthorn! Gebt Antwort, Echos, ersterbend!
O horch, o hör, wie fein und klar,
und feiner, klarer, weiter fort!
Wie süß und fern von Klippen und Felsen
Die Hörner Elflands leise herüberblasen:
Blas, lass die purpurnen Schluchten widerhallen,
blas, Hifthorn! Antwortet, Echos, ersterbend!
O Lieb, sie sterben in dem reichen Himmel,
verklingen über Hügeln, Feldern und Flüssen;
unsere Echos hallen von Seele zu Seele
und wachsen immerfort.
Blas, Hifthorn, blas! Lass die wilden Echos fliegen!
Gebt Antwort, Echos, ersterbend!
Lord Tennyson (1809 – 1892)
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Prologue
Pastoral
The day`s grown old; the fainting sun
Has but a little way to run,
And yet his steeds, with all his skill,
Scarce lug the chariot down the hill.
The shadows now so long do grow,
That brambles like tall cedars show;
Mole-hills seem mountains, and the ant
Appears a monstrous elephant.
A very little, little flock
Shades thrice the ground that it would stock;
Whilst the small stripling following them
Appears a mighty Polypheme.
And now on benches all are sat,
In the cool air to sit and chat,
Till Phoebus, dipping in the West,
Shall lead the world the way to rest.
Charies Cotton
Nocturne
The splendour falls on castle walls
And snowy summits old in story:
The long night shakes across the lakes,
And the wild cataract leaps in glory:
Blow, bugle, blow, set the wild echoes flying,
Bugle, blow; answer echoes, answer, dying, dying, dying.
O hark, o hear! how thin and clear,
And thinner, clearer, farther going!
O sweet and far from cliff and scar
The Horns of Elfland faintly blowing!
Blow, let us hear the purple glens replying:
Bugle, blow; answer, echoes, answer, dying, dying, dying.
O love, they die in yon rich sky,
They faint on hill or field or river:
Our echoes roll from soul to soul
And grow for ever and for ever.
Blow, bugle, blow, set the wild echoes flying;




O Rose, du bist krank!
Der unsichtbare Wurm,




und seine dunkle, heimliche Liebe
zerstört dein Leben.
William Blake (1757 – 1827)
Trauergesang
Diese Nacht, vielleicht schon diese Nacht
– Jede Nacht und alle! –
liegst du im Sarg bei Kerzenlicht,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du von hinnen gefahren bist
– Jede Nacht und alle! –
so kommst du auf die Dornenheide,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du jemals Rock und Schuhe schenktest
– Jede Nacht und alle! –
setz dich nieder und zieh sie an,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du niemals Rock und Schuhe schenktest
– Jede Nacht und alle! –
werden die Dornen dich bis auf die Knochen stechen,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du die Dornenheide verlassen darfst
– Jede Nacht und alle! –
kommst du zur Brücke des Schreckens,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du die Brücke des Schreckens verlassen darfst
– Jede Nacht und alle! –
kommst du ins Fegefeuer,
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du jemals zu Essen und zu Trinken schenktest
– Jede Nacht und alle! –
wird das Feuer dich nicht versengen
und Christus nehme deine Seele auf.
Wenn du niemals zu Essen und zu Trinken schenktest
– Jede Nacht und alle! –
wird das Feuer dich auf die Knochen brennen,
und Christus nehme deine Seele auf.
anonym (15. Jahrhundert)
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Elegy
O Rose, thou art sick!
The invisible worm
That flies in the night,
In the howling storm,
Has found out thy bed
Of crimson joy;
And his dark, secret love
Does thy life destroy.
William Blake
Dirge
This ae nighte, this ae nighte,
– Every nighte and alle, 
Fire and fleet and candle-lighte,
And Christ receive thy saule.
When thou from hence away art past,
- Every nighte and alle,
To Whinny-muir thou com’st at last;
And Christe receive thy saule.
If ever thou gav’st hos’n and shoon
– Every nighte and alle, 
Sit thee down and put them on;
And Christe receive thy saule.
If hos`n and shoon thou ne’er gav’st nane,
– Every nighte and alle, 
The whinnes sall prick thee to the bare bane;
And Christe receive thy saule.
From Whinny-muir when thou may’st pass,
– Every nighte and alle, 
To Brig o` Dread thou com’st at last; 
And Christe receive thy saule.
From Brig o’ Dread when thou may’st pass,
– Every nighte and alle, 
To Purgatory fire thou com’st at last;
And Christe receive thy saule.
If ever thou gav’st meat or drink,
– Every nighte and alle, 
The fire sall never make thee shrink;
And Christe receive thy saule.
If meat or drink thou ne’er gav’st nane,
– Every nighte and alle,
The fire will burn thee to the bare bane;




Königin und Jägerin, keusch und schön,
da nun die Sonne schlafen ging,
von deinem silbernen Thron aus
herrsche in gewohnter Weise:
Hesperus ersehnt dein Licht,
du leuchtend helle Göttin!
Erde, lass deinen neidischen Schatten 
Nicht kühn dazwischentreten;
Cynthias heller Kreis ist bestimmt,
den Himmel zu erhellen, wenn der Tag vorüber ist;
beglücke uns mit dem erwünschten Anblick,
du leuchtend helle Göttin!
Leg deinen Perlenbogen beiseite
und deinen kristallglänzenden Köcher,
lass den fliehenden Hirschen
Zeit zum Atemholen, sei`s auch kurz,
die du zum Tag die Nacht machst,
du leuchtend helle Göttin!
Ben Jonson (1572 - 1637)
Sonett
Du linder Balsamspender der stillen Mitternacht,
du schließest uns mit sanfter Hand und gütig
die Augen, vom Dunkel beglückt, vom Licht geschützt,
umschattet von göttlichem Vergessen.
O milder Schlaf! Gefällt es dir, so schließ
mir mitten in deinem Preislied die willigen Augen,
oder erwarte das Amen, ehe deine Mohnblüte
um mein Bett ihre einschläfernden Gaben ausstreut.
Dann schütze mich, sonst scheint der vergangene Tag
auf meine Kissen, brütet manchen Jammer;
schütz mich vor dem nagenden Gewissen, das seine Kraft
noch bis zur Dunkelheit zurückhält und wie ein Maulwurf wühlt;
Dreh flink den Schlüssel im geölten Schloss um
Und versiegle den verstummten Schrein meiner Seele.
John Keats (1795 - 1821)
Epilog
22 Britten | Serenade | Gesangstexte
Hymn
Queen and huntress, chaste and fair,
Now the sun is laid to sleep,
Seated in thy silver chair,
State in wonted manner keep:
Hesperus entreats thy light,
Goddess excellently bright.
Earth, let not thy envious shade
Dare itself to interpose;
Cynthia`s orb was made
Heav`n to clear when day did close:
Bless us then with wished sight,
Goddess excellently bright.
Lay thy bow of pearl apart
And thy crystal shining quiver;
Give unto the flying hart
Space to breathe, how short so-ever




O soft embalmer of the still midnight,
Shutting with careful fingers benign,
Our gloom-pleas’d eyes, embower`d from the light,
Enshaded in forgetfulness divine:
O soothest Sleep! If so it please thee, close
In midst of this thine hymn my willing eyes,
Or wait the Amen ere thy poppy throws
Around my bed its lulling charities.
Then save me, or the passed day will shine
Upon my pillow, breeding many woes, – 
Save me from curious conscience, that still lords
Its strength for darkness, burrowing like a mole;
Turn the key deftly in the oiled wards,










Simone Young für ihre
erfolgreiche erste Saison
an der Staatsoper zur
»Dirigentin des Jahres
2006«.
S eit Herbst 2005 ist Simone Young Generalmu-sikdirektorin und Opernintendantin der Ham-
burgischen Staatsoper sowie Generalmusikdirekto-
rin des Philharmonischen Staatsorchesters, wo sie
seither mit großem Erfolg Neuproduktionen, Kon-
zerte und Repertoirevorstellungen dirigiert hat.
Simone Young wurde in Sydney/Australien geboren,
studierte in ihrer Heimatstadt Klavier und Kompo-
sition und war Assistentin am dortigen Opernhaus.
Ein Stipendium führte sie an die Kölner Oper, wo
sie als Korrepetitorin, Assistentin und Kapellmeiste-
rin Erfahrung sammelte. Im Herbst 1992 erfolgten
ihre Debüts an der Komischen Oper Berlin, an der
Wiener Volksoper und an der Staatsoper Berlin, wo
sie von 1993 bis 1995 Erste Kapellmeisterin bei Da-




Simone Young hat zahlrei-
che Auszeichnungen und
Preise erhalten, darunter
das Ehrendoktorat an den
Universitäten Sydney und
Melbourne und in Frank-
reich den Orden »Chevalier
des Arts et Lettres«.
Im März 2005 wurde ihr
in Weimar die Goethe-
Medaille verliehen. 
In dieser Zeit begann auch Simone Youngs inter-
nationale Karriere, die sie an alle großen Opernhäu-
ser der Welt führte. In kurzer Folge debütierte sie
an der Wiener Staatsoper, wo sie seither regelmäßig
als Gast diverse Produktionen leitet, an der Pariser
Opera Bastille, am Royal Opera House Covent Gar-
den in London, an der Bayerischen Staatsoper in
München, an der New Yorker Metropolitan Opera,
an der Houston Grand Opera, und zur Saisoneröff-
nung 2002 dirigierte sie erstmals an der Los Ange-
les Opera.  
Von Januar 2001 bis Dezember 2003 war Simone
Young Künstlerische Leiterin und Chefdirigentin
der Australian Opera in Sydney und Melbourne, wo
sie neben jährlichen Opernproduktionen auch Kon-
zerte mit allen wichtigen australischen Orchestern
dirigierte.
Neben der umfangreichen Operntätigkeit machte
sich die Dirigentin gleichzeitig auch auf dem Kon-
zertpodium einen Namen. Sie dirigierte mittlerwei-
le bedeutende internationale Orchester – Staatska-
pellen Berlin und Dresden, Berliner Philharmoniker,
DSO, Hamburgisches Staatsorchester, Gürzenich
Orchester Köln, Essener, Münchner, New Yorker
und Stuttgarter Philharmoniker, Dresdner Philhar-
monie, NKH Symphony Orchestra Tokyo, RSO Wien
– und war Gastdirigentin bei wichtigen Festivals:
Maggio Musicale Fiorentino, Lubljana, Bergen, Ant-
werpen, Brüssel, Gent, Oslo, beim Dubrovnik Festi-
val und bei den Festspielen Baden-Baden. 
Von 1999 bis 2002 war sie Chefdirigentin des Ber-
gen Philharmonic Orchestra. 
Jeffrey Francis
Der Tenor – ursprünglich
im lyrischen Fach und im
Belcanto beheimatet –
hat jetzt sein Repertoire
um eine dramatischere
Partie erweitert: An der
Komischen Oper Berlin
sang er den Alfredo in
Verdis »La Traviata«.
M it Auftritten als Calisis in »Les Boréades«(1999), Tanzmeister in »Ariadne auf Naxos«
(2001), in vier Dienerrollen von »Les Contes d’Hoff-
mann« (2003) sowie als Valzacchi in »Der Rosen-
kavalier« zählt Jeffrey Francis seit einigen Jahren
zu den Stammgästen der Salzburger Festspiele, wo
er 2006 in Mozarts »Idomeneo« zu sehen war.
Der amerikanische Tenor, der aus Missouri stammt
und seine Ausbildung an der Universität Washing-
ton erhielt, gab 1991 sein Operndebüt mit Philip
Glass’ »The Fall of the House of Usher«. Bereits in
der Saison 1992/93 wurde er an die Deutsche
Staatsoper Unter den Linden in Berlin verpflichtet,
wo er seither u.a. in »Rosenkavalier«, »Zauberflöte«
(Tamino) und »Barbier von Sevilla« (Almaviva), aber






to« zu erleben war.
1993 debütierte Jeff-
rey Francis beim Ros-
sini Festival in Pesaro
und im Theater an der
Wien in Glucks »Alces-
te«.





de la Monnaie Brüssel,
Semperoper Dresden,
Staatsoper Wien, New
Israel Opera, New York




J örg Brückner, 1971 in Leipzig geboren und seit1997 koordinierter Solo-Hornist der Dresdner
Philharmonie, erhielt seine erste musikalische Aus-
bildung an der Musikschule Dessau bei Joachim
Schulz. 1985 wurde er in die Spezialschule für Mu-
sik Weimar aufgenommen (Rainer Heimbuch) und
1989 an der Hochschule für Musik »Franz Liszt« in
Weimar immatrikuliert. Dort studierte er sowohl bei
Rainer Heimbuch als auch bei Karl Biehlig.
Jörg Brückner konnte als Substitut an der Staats-
kapelle Weimar tätig werden und gastierte im Jahr
1991 als ständige Aushilfe (stellvertretendes Solo-
Horn) im Theater Erfurt. Er vervollkommnete sich
bei Hermann Märker (Leipziger Musikhochschule)
und erhielt 1992 sein erstes Engagement als 3. Hor-
nist im Gewandhausorchester Leipzig.




u.a. bekam er 1990
jeweils 2. Preise beim
Rundfunk-Jugend-
Wettbewerb »Concer-






Seit April 2006 hat
Jörg Brückner eine
Professur für Horn an
der Musikhochschule
»Franz Liszt« in Wei-
mar inne.
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Samstag, 9. 12. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 10.12. 2006




Susanna Moncayo von Hase | Sopran
Dresdner Streichquintett
Wolfgang Hentrich | Violine I
Alexander Teichmann | Violine II
Piotr Szumiel | Viola
Matthias Bräutigam | Violoncello
Tobias Glöckler | Kontrabass
Klaudiusz Baran | Bandoneon
4. Zyklus-Konzert
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Ballettmusik zu »Idomeneo« KV 367
Richard Strauss (1864 – 1949)
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
»Die Ruinen von Athen«
Ein Festspiel mit Tänzen und Chören, Musik unter
teilweiser Benutzung des Balletts »Die Geschöpfe des
Prometheus« von Ludwig van Beethoven
Text von August Kotzebue, adaptiert von
Hugo von Hofmannsthal
Philippe Entremont | Dirigent
Abbie Furmansky | Sopran
George Mosley | Bariton
Vincent Pavesi | Bass




Franz Liszt (1811 – 1886)
Mephisto Walzer Nr. 1
Alfred Schnittke (1934 – 1998)
Konzert für Klavier und Streichorchester
Carl Nielsen (1865 – 1931)
Sinfonie Nr. 6 (»Sinfonia semplice«)
Mario Venzago | Dirigent
Maki Namekawa | Klavier
Donnerstag, 30.11. 2006
20.00 Uhr | K
Alter Schlachthof
Dresden
Samstag, 2. 12. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 3.12.2006







David Gazarov | Piano und Arrangements
Martin Drew | Drums




Johann Joachim Quantz (1697 – 1773)
Pastorale G-Dur
Vorspiel zu Agricolas Vertonung von Karl Ramlers
»Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem«
Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
»Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem« TWV1759
Oratorium für Alt, Tenor, Bass, vierstimmigen Chor
und Orchester
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Missa D-Dur BWV 232
Dresdner Fassung von Kyrie und Gloria für Sopran,
Alt, Tenor, Bass, Chor und Orchester
Reinhard Goebel | Dirigent
Christina Clark | Sopran
Bogna Bartosz | Alt
Andreas Post | Tenor





Wolfgang Amadeus Mozart, Antonín
Dvořák, Johannes Brahms, Johann Strauß,
Jaromir Weinberger, Georges Bizet,
Luciano Berio, Manuel de Falla,
Enrique Granados, Gerónimo Giménez
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Anna-Katharina Muck | Moderatorin
Weihnachten
Montag, 25.12. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Dienstag, 26.12. 2006
11.00 Uhr | AK/V
19.30 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Sonntag, 31.12. 2006
15.00 Uhr | FK
19.00 Uhr | FK
Montag, 1. 1. 2007
15.00 Uhr | FK
19.00 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Mittwoch, 13.12. 2006
20.00 Uhr | K
Alter Schlachthof
Dresden
Dresdner Philharmonie im Pressespiegel
In diesem Sommer ist die Aufnahme von Richard Strauss’ »Alpensinfonie«
mit der Dresdner Philharmonie unter Leitung ihres Chefdirigenten Früh-
beck de Burgos erschienen. Dazu gab es bisher folgende Pressestimmen:
»Normalerweise verbindet man die Namen Strauss und Dresden traditionell mit
der hier ansässigen Staatskapelle. Doch nun macht sich die benachbarte Phil-
harmonie auf, der traditionsreicheren Schwester das Strauss-Monopol strei-
tig zu machen. Rafael Frühbeck de Burgos […] legt mit der Alpensinfonie und
der Rosenkavalier-Suite seine zweite bemerkenswerte Visitenkarte aus der
sächsischen Elbmetropole (und gleichzeitig die Premiere der neuen CD-Reihe
des Orchesters) vor. […]
Die makellos aufspielenden Philharmoniker brauchen spieltechnisch keinen
Vergleich zu scheuen. Was insbesondere den Bläsern, auch und gerade im Fern-
orchester, an Präzision gelingt, lässt keine Wünsche offen. Frühbeck de Bur-
gos setzt ganz auf den süffigen, fundamentgewaltigen Klang seiner Truppe und
bildet Strauss’ naturalistisches Panoptikum in großen Linien, mit sattem und
farbenfrohem Pinsel ab.«
Christoph Braun, 01. 09. 2006
Rondo Magazin
»Die Neuaufnahme der Dresdner Phil-
harmonie – ein Livemitschnitt aus
2005 – zeigt, dass die benachbarte
Staatskapelle durchaus nicht das Mo-
nopol auf beeindruckende Interpreta-
tionen der Alpensinfonie gepachtet
hat. Das Strausssche Werk verlangt
Höchstleistungen von jedem Einzel-
nen der Musiker im Orchester, und die Dresdner Philharmonie erfüllt diese Vor-
gaben durch makelloses Spiel in jeder Hinsicht. Besonders die Bläser brauchen
keinen Vergleich zu scheuen, so präzise, sauber und klangschön ist ihr Spiel.
Rafael Frühbeck de Burgos vertraut ganz der Eigenwirkung der monumenta-
len Komposition und badet in schwelgerisch-süffigem Klang. An keiner Stelle
geht der große Bogen verloren, es herrscht eine unglaubliche Vielfalt an Klän-
gen – und mehr braucht es auch nicht, um diese Alpensinfonie zu einem Er-
lebnis werden zu lassen. Selten hört man die Orgelklänge am Ende des Werkes
so deutlich im Vordergrund wie bei Frühbeck de Burgos.«





Körper, Geist und Seele
»Ergotherapie« kommt aus dem
Griechischen und bedeutet so
viel wie »Tun, tätig sein, arbei-
ten mit allen Sinnen«.
Nicht selten beginnt die Arbeit
von Ergotherapeuten dort, wo
medizinische Kunst endet. Er-
gotherapie ist eine anerkannte
Behandlungsmethode, die auf
ärztliche Verordnung oder auf
privater Basis erfolgt. Sie be-
wegt sich zwischen Physio- und
Psychotherapie und orientiert
sich am Alltag des Patienten mit
dem Ziel: Erlangung größtmög-
licher Selbstständigkeit im Ar-
beits- und Alltagsleben.
Hinter dem Namen »Ergotherapie-Praxis Sabine
Korte« verbirgt sich ein abgestimmtes Konzept der
Praxisinhaberin aus mehreren Berufen. Es beruht
auf ihrem Kindheitstraum, auf medizinischer
Grundlage eine Insel zur Behandlung zu schaffen
unter Berücksichtigung der Ganzheitlichkeit im Ein-
klang zwischen Patienten und Therapeuten. Leiden-
schaft, Freude am Beruf, Innovation (Erneuerung),
gezielte Reizsetzung (Innervation) und Messgenau-
igkeit (Evaluation) in Therapie und Praxis sind die
sicht- und spürbaren Quellen für eine von Positivi-
tät getragene Realisierung des Konzeptes.
Die Ergotherapie-Praxis Sabine Korte fördert die
Dresdner Philharmonie, »weil für unsere Arbeit der
Einklang von Körper, Geist und Seele genauso wich-
tig ist wie für die Musiker dieses Spitzenorchesters,
weil die Wirkung von Musik auf den Menschen sehr
viel intensiver ist, als dies allgemein angenommen
wird und weil wir, als hiesiges Unternehmen, die
Dresdner Kultur gern und aus Überzeugung unter-
stützen.«
Vorgestellt:





Tel./Fax: (0351) 873 79 33







zu Praxis, Service, Behand-
lung sind der Internetseite
oder den ausgelegten Flyern
zu entnehmen. Auch der
direkte Weg zum Praxis-
Telefon ist willkommen.
Hausbesuche und Beglei-
tung vor Ort sind möglich.
Öffnungszeiten:
Mo – Do von 8 – 18 Uhr
Fr nach Vereinbarung




























0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
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H O T E L
AM BLAUEN WUNDER
Das Drei-Sterne-Hotel »Am Blauen Wunder« befindet sich im
historischen Stadtteil Dresden-Blasewitz, in einer der schönsten
Wohngegenden der sächsischen Landeshauptstadt. Die Entfer-
nung zum alten Stadtkern Dresdens mit seinen zahlreichen
Sehenswürdigkeiten beträgt lediglich 3,5 km und ist mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln direkt in 15 Minuten zu erreichen.
Die im venezianischen Stil eingerichteten 40 Hotelzimmer sind
ausgestattet mit Badewanne, Fön, Kabel-TV, Minibar und Tele-
fon und bieten Ihnen durch das ausgefallene Ambiente einen
angenehmen Aufenthalt.
Unsere Panoramasuite eröffnet Ihnen den Blick auf das histori-
sche Brückenbauwerk des 19. Jahrhunderts (»Das Blaue Wun-
der«), das in der Kühnheit seiner Konstruktion einen Vergleich
mit dem legendären Pariser Eiffelturm zulässt.
Im Mittelpunkt des Hauses befindet sich die neu gestaltete
Hotelbar und lädt mit Kaffeespezialitäten, einer großen Auswahl
an Cocktails und Spirituosen sowie kleinen Snacks bei guter
Musik zum Verweilen ein.
Im ebenfalls neu gestalteten hoteleigenen Restaurant »Culinario«
bieten wir Ihnen von Montag bis Freitag eine authentische, origi-
nelle und saisonale italienische Küche.
Die freundlichen und qualifizierten Mitarbeiter des Hauses 
stehen Ihnen 24 Stunden am Tag mit Rat und Tat zur Seite, um
Ihren Aufenthalt in Dresden zu einem unvergesslichen Erlebnis
zu machen.
Kontakt:
Hotel Am Blauen Wunder GmbH
Loschwitzer Straße 48
01309 Dresden
Tel. +49(0)351 336 60




Die Jubiläumsfonds sind da.
Greifen Sie zu.
Feiern Sie 50 Jahre Wachstum – mit 
Deka-Best of Garant 10/2013 
Garantiert sicher!*
*Kapitalgarantie am Laufzeitende 31.10.2013 in Höhe des Erstausgabe-
preises abzüglich Verkaufsprovision in Höhe von 4%. Deka International S.A.,
ŸFinanzgruppe. Den Verkaufsprospekt erhalten Sie bei Ihrer Sparkasse
oder von der DekaBank, 60625 Frankfurt und unter www.deka.de
